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Der Brief im Briefkasten

Es war an einem gewöhnlichen Abend, der Arbeitstag war vorbei, und Dirk Jansen kam erschöpft nach Hause und öffnete seinen Briefkasten. Verwundert öffnete er den Brief; es hätten ein Werner Schwarz und ein Günther Vogt ihn als Zeugen gerufen, da die Nachbarskatzen immer die Blumenbeete der Nachbarn zerstörten und tote Mäuse und Vögel vor die Haustüren der Nachbarn legten.

Dirk sei dies auch aufgefallen, jedoch hatte er sich im Gegensatz zu einem gewissen Werner und Günther nicht darüber beschwert.

Aber es stimmte schon, auch Dirk kannte die Katzen, und sie gehörten seinem Nachbarn. Sie waren meistens nachts zu zweit unterwegs und ziemlich wild, und manchmal gingen sie auch, wenn man die Terrassentür offen ließ, einfach ins Haus hinein, was diese beiden Mieter störte.

Dirk war es eigentlich nicht von Bedeutung, und er seufzte tief, da er eh schon genug mit Bürokratie zu tun hatte. Er war nämlich bei der Stadt als Verwaltungsfachangestellter im Einwohnermeldeamt angestellt und dort auch für die Kommunalverwaltung zuständig.

Als er seine Wohnungstür aufmachte, fiel ihm auf, dass er unbedingt mal wieder die Wohnung durchsaugen müsse, und außerdem bemerkte er, dass er großen Hunger hatte. Dirk war seit ein paar Jahren geschieden und musste so immer alleine nur für sich kochen.

Diesmal überfiel ihn aber eine große Müdigkeit, und so bestellte er sich beim Pizzadienst etwas zu essen, was nur sehr selten vorkam, da er immer sehr sparsam lebte und meist nicht von draußen aß.

Aber auf die gewohnten langweilig belegten Brote hatte er keine Lust, und etwas zu kochen, dazu fehlte heute die Energie. Er zwang sich, die Wohnung kurz zu saugen, und hörte erst auf, als der Pizzamann an der Tür klingelte. Jedoch hatte er keine Pizza, sondern ein Risotto mit einer Flasche Weißwein bestellt. Kaum hatte er den Mann bezahlt, aß er den Reis und trank den Wein, und noch während er danach den Gerichtstermin in seinen Kalender eintrug, klingelte es an seiner Tür.

Es waren Vertreter, die einem etwas verkaufen wollten, doch er hatte kein Interesse.

So würde er vor Gericht aussagen, dass die Katzen tatsächlich die Blumenbeete zerstörten und in die Wohnungen kamen und was sie noch alles anstellten, ohne selbst beteiligt zu sein.

Er war nur als Zeuge geladen und sah die Sache für sich als neutral und nicht wichtig an.




Andrea Rossi und seine Tierliebe

Die Sonne schien. Der nächste Morgen war ein Samstag. Andrea Rossi, ein Italiener, wachte auf, weil das Miauen einer Katze an seinem Fenster zu hören war. Andrea liebt Katzen und auch Hunde über alles. In seiner Heimat, in der Toskana, hatte er schon immer Tiere gehabt – zuerst mit seinen Eltern, später mit seiner viel zu früh verstorbenen Frau.

Er füllte zwei Schälchen mit Katzenmilch und stellte sie den beiden hin. Er mochte die Katzen seines Nachbarn Noah Klein sehr und freute sich immer über den Besuch der beiden.

Danach trank Andrea einen starken Cappuccino und genoss sein Croissant zum Frühstück, und er dachte an ein Treffen mit Tatjana, der Frau, die er seit Wochen umwarb und die ihm fast schon vertraut war – obwohl zwischen ihnen noch nichts Festes bestand und sie deutlich jünger als er war.

Was sie verband, war ihre Tierliebe. Auch Tatjana liebte Tiere über alles. Sie hatte einen belgischen Schäferhund namens Rocco. Andrea und Tatjana gingen oft zusammen in den Wald und machten lange Spaziergänge mit dem geliebten Hund.

Als Andrea geduscht und sich angezogen hatte und das Haus verlassen wollte, sah er in den Briefkasten. Darin war ein Zettel eines Noah Kleins, der ihm verzweifelt schrieb, dass er fürchtete, ihm würden seine geliebten Katzen genommen, da sie nachts herumstreunten, und zwei Nachbarn hätten ihn angezeigt und sogar einen Zeugen – den netten, unscheinbaren Dirk Jansen, einen eigentlich ruhigen und unauffälligen Nachbarn.

„Ich muss nachher zu Noah Klein gehen“, dachte er sich, denn das ging ja gar nicht, dass sein Nachbar um seine geliebten Katzen fürchten musste. Sie zu verlieren wäre für Noah nicht auszuhalten. Andrea verstand Noah sehr gut, da er die beiden an diesem Tag selbst gefüttert und ihnen sogar Katzenmilch gegeben hatte.

Würde man Noah diese beiden Katzen wegnehmen, würden sie sogar Andrea fehlen. Nein, er musste eine Gegendarstellung zu den beiden Anklägern Günther Vogt und Werner Schwarz schreiben. Und vielleicht könnte man ja Dirk Jansen, der als Zeuge geladen war, noch überzeugen, doch auf ihre Seite zu kommen, dann wären sie drei gegen zwei.

„Ich gehe jetzt erst mal etwas einkaufen, falls Tatjana diese Nacht mit mir verbringt, damit ich einen guten Rotwein, Pasta und etwas Leckeres zum Frühstück habe“, dachte er sich. Danach wollte er zu seinem Nachbarn Noah Vogt, dem Besitzer der beiden Katzen, um die es ging, gehen und mit ihm darüber reden, wie er ihm am besten helfen könne und wie sie Dirk Jansen auf ihre Seite bringen könnten.




Noah und seine Katzen

Noah dagegen wartete bereits auf eine Antwort von Andrea. Er mochte den Italiener sehr, da er so lieb zu seinen Katzen war und ihm schon viel von seinen Katzen und Hunden erzählt hatte, als er noch in Italien lebte. Andrea war selbst am Überlegen, sich eine Katze zuzulegen oder sogar einen Hund – oder beides. Noah erinnerte sich an den einen oder anderen Abend, an dem er Andrea auf ein Getränk in seine Wohnung eingeladen hatte. „Ich denke, er wird auf meiner Seite sein“, meinte Noah.

Auch er dachte daran, einmal mit dem Zeugen Dirk Jansen zu sprechen, ob er sich nicht auf seine Seite stellen könnte, denn dieser hatte sich kein einziges Mal beschwert und schien nicht verärgert zu sein.

Noahs beide Katzen erinnerten ihn an seine geliebte Tochter, die sich in einen Franzosen verliebt hatte und mit ihm nach Frankreich gezogen war. Die Katzen waren eigentlich die Katzen seiner Tochter, und er kannte die beiden, seit sie noch winzig klein gewesen waren. Seine Tochter Janina war mit Pierre sehr glücklich, aber sie wohnten mitten in der Stadt, wo viele Autos fuhren, und die beiden Katzen waren keine Wohnungstiere – sie gingen nachts immer nach draußen. Deshalb hatte Janina ihrem Vater Noah die Katzen einfach dagelassen. Die beiden waren noch recht jung, etwa drei Jahre alt, und hießen Luna und Nala. Luna war eine weibliche sogenannte Glückskatze mit rot-weiß-grau getigertem Fell und sehr zart. Die andere, ebenfalls ein Weibchen, war rötlich und zierlich und trug den Namen Nala.

Noah hatte schon als Kind immer Tiere gehabt und seiner Tochter erlaubt, die unterschiedlichsten Tiere zu halten. Eine Zeit lang hatten sie sogar ein Pferd, doch da die Tierarztkosten zu teuer waren, mussten sie sich schweren Herzens von dem geliebten Tier trennen. Noch heute schaute Janina, wenn sie ihren Vater Noah und ihre Mutter Theresa besuchte, gemeinsam mit Pierre auch immer nach dem geliebten ehemaligen Pferd. Manchmal durfte sie sogar noch mit ihrer Stute ausreiten.

Janina war sehr glücklich mit Pierre. Sie dachte, Luna und Nala würden dort leben können, ohne Gefahr zu laufen, weggenommen zu werden. Sie dachte, es gehe ihnen bei ihren Eltern Noah und Theresa Klein sehr gut.

Noah und seine Frau Theresa hatten nämlich beschlossen, Janina nichts von der Gefahr zu erzählen, dass man ihnen die beiden Kätzchen wegnehmen wollte.

Theresa hatte einmal vorgeschlagen, sich bei der Polizei oder einem Tierschutzverein zu erkundigen, ob ihnen die Katzen wirklich weggenommen werden könnten.

Aber Theresa arbeitete hart als Krankenschwester und kam immer erst spät oder sehr früh nach Hause, vor allem, wenn sie Nachtschichten hatte, und kam einfach nicht dazu, dies zu tun, und sie schob es vor sich her, weil sie – wie Noah – Angst vor der Wahrheit hatte.

Noah konnte sich heute auf nichts konzentrieren. Die Milch, die er für seinen Milchkaffee aufsetzte, kochte über, er musste mal wieder kräftig durchlüften, und auch er hatte den Gerichtstermin bekommen. Falls er tatsächlich die beiden Katzen abgeben musste, wusste er nicht, wie er es seiner geliebten Tochter Janina sagen sollte, denn sie würde bestimmt weinen, wenn sie davon erfuhr. Und er fühlte sich so verpflichtet, alles für Janinas Lieblinge zu tun.

„Hoffentlich kommt dieser nette Italiener Andrea noch. Ich habe ihm doch einen Zettel in den Briefkasten gelegt, damit er sich meldet.“ Doch er hatte schon gemerkt, dass Andrea zwar tierlieb, nett und freundlich und den Katzen zugeneigt war, aber eben auch südländisch, und so wusste man nie, wann er klingeln und aufkreuzen würde, zumal er ihn in letzter Zeit oft in Begleitung einer schönen jungen Dame gesehen hatte – wohl eine neue Freundin.




Sonntag – Roman Severin zuhause

Roman Severin, der Sohn eines deutschen Bauern und einer slawischen Mutter, dachte an die kommende Woche und an alles, was ihn erwartete: unter anderem sah er auch scheinbare Kleinigkeiten wie einen Nachbarschaftsstreit um zwei Katzen. Er seufzte tief und fragte sich, ob die Menschen nichts Besseres zu tun hätten, als um zwei Katzen zu streiten.

Er selbst hatte zwar nie Haus- oder Freilandkatzen gehabt, aber er mochte sie; er war überhaupt sehr tierlieb, so wie es Andrea und Noah es ja auch waren. Es war ihm zuwider, jemandem seine Tiere zu nehmen. Aber als Richter musste er sich die gesamte Situation anhören und dann entscheiden und durfte nicht befangen sein. Eigentlich wollte er sich auf die Fälle der nächsten Woche heute Abend noch vorbereiten, doch auf Drängen seiner Frau ging er mit ihr am Abend in die Oper. Roman Severin und seine Frau waren schon dreißig Jahre verheiratet, aber nicht unglücklich, und sie teilten beide ihre Leidenschaft für Musik und auch für die Oper. Es handelte sich um die Oper Aurora, geschrieben von dem wenig bekannten E.T.A. Hoffmann, der seine Kindheit in Königsberg verbracht hatte; so war diese Oper einmal etwas anderes als bekannte italienische Opern. Roman war ein angesehener Richter. Er musste immer, nachdem er eine Tür geschlossen hatte, dieselbe noch einmal öffnen, um sie dann wieder zu schließen; er musste leise rechnen, multiplizieren, Texte vor- und rückwärts lesen, aber er redete mit niemandem darüber, obwohl es ihn manchmal in seiner Arbeit störte und er sich so nicht mehr konzentrieren konnte. So kam es auch vor, dass er bei Opern auf dem Hinweg ein Nummernschild eines Autos las, eine Zahl sah und diese mit zwei multiplizierte und weiter und weiter rechnete, ohne es richtig zu merken, und auf einmal war er nicht mehr bei der Sache. So etwas durfte ihm nächste Woche nicht passieren, wenn er wieder als Richter fungierte. Zuvor hatte er zwei Wochen Urlaub gehabt, doch war er völlig unausgeschlafen und nicht ausgeruht, und dann heute noch die Oper, auf die er sich zwar freute; doch das würde bedeuten, dass die nächste Woche mit den vielen Gerichtsterminen wieder sehr anstrengend werden würde.

Roman war dafür bekannt, dass er einen starken Gerechtigkeitssinn hatte, doch manchmal war er auch ein wenig hart. Meist versuchte er jedoch, die Angelegenheiten so zu lösen, dass es niemandem, der unschuldig in einer Sache war, zum Nachteil wurde.

Niemand hätte gedacht, dass Roman einmal Richter werden würde. In der Schule galt er als schwierig, schwänzte oft und wechselte auf die Realschule. Später holte er sein Abitur am Abendgymnasium nach, während er im Supermarkt arbeitete. Schließlich begann er Jura zu studieren, und aus dem angesehenen Rechtsanwalt wurde ein bekannter und begnadeter Richter.




Der erste Fall

Als Roman Severin den Fall der beiden Katzen las, blieb er einen Moment länger als gewöhnlich am Text hängen.

Ein Nachbarschaftsstreit. Zwei Katzen. Vorwürfe. Zeugen.

Nichts Außergewöhnliches. Und doch spürte er, dass ihn dieser Fall störte. Er begann unbewusst zu zählen.

Schritte im Flur. Sekunden zwischen Gedanken, Zahlen in seinem Kopf, die sich automatisch verschoben und vervielfachen.

Nicht bewusst.

Eher wie ein Hintergrundrauschen, das immer dann stärker wurde, wenn ein Fall ihn innerlich nicht losließ.

Vor Gericht versuchte er, das nicht zu zeigen.

Es fiel ihm immer schwerer.

Er musste urteilen, nicht fühlen.




Cooper Mc Cay

Werner Schwarz, ein gefeierter Schauspieler am Horizont, ein Star, der, um sich abzulenken, wenn seine Texte zu lesen zu anstrengend wurden, anfing, Kriminalromane zu lesen.

Für Werner war es im Gegensatz zu Roman nicht so wichtig, alles richtig zu machen, gerecht und gut zu sein, sondern ihm zählte sein Bekanntheitsgrad, seine Rollen, ob er im TV oder gar im Theater spielte, und sein Ehrgeiz war groß. Er wollte noch viele Rollen spielen in seinem Leben.

Werner hatte eine sehr dunkle, düstere Seite in sich, nicht in Bezug auf sich selbst, sondern in Bezug auf andere. Als er noch jünger war, wollte er zur Polizei gehen, doch bei einem Schultheater spielte er mal die Hauptrolle, und er fand Vergnügen daran, im Gymnasium nachmittags im Schultheater mitzuwirken, und so kam es, dass er schon anfing, neben der Schule kleine Rollen zu spielen und sich einen Namen zu machen. Dann besuchte er die Schauspielschule und ging sogar immer wieder, um weiter aufzusteigen, ins Ausland, um verschiedene Sprachen zu lernen, verschiedene Rollen zu spielen, Gesang, Tanzunterricht zu nehmen, und lernte sogar zu reiten für diverse Rollen.

Da er gerne Kriminalromane las, liebte er es auch, dort mitzuwirken, wo es mitunter etwas blutiger wurde. Er war in Filmen gerne der Bösewicht, doch er konnte auch mit seinem Charme den gutaussehenden Casanova spielen, und all dies schien ihm förmlich zuzufliegen. War er nicht nur von gutem Aussehen, nein, er konnte in viele verschiedene Rollen schlüpfen und einen jeden überzeugen.

Was er nicht mochte, waren Katzen. Dass er den Namen Werner Schwarz hatte, wusste so gut wie niemand, nur privat nannte er sich so, im Schauspiel, in Filmen, hatte er einen Filmnamen, er war der bekannte Cooper Mc Cay.

Nach einem langen Filmprojekt hatte er drei Monate Pause. In dieser Zeit erfuhr er von Günther Vogts Streit mit Noah Klein. Vogt, der den Nachbarn Noah Klein mit seiner Frau Theresa anzeigen möchte, da seine zwei Katzen, die auch Werner Schwarz kannte und nicht mochte, anscheinend nachts herum wilderten, in fremde Gärten gingen, Mäuse und Vögel jagten, diese dann den verschiedensten Nachbarn vor die Eingangsoder Terrassentür legten oder sogar, wenn die Terrassentür offen war, einfach in fremde Wohnzimmer hineingingen. Er selbst erfuhr das nicht so oft, da er durch seine vielen Rollen in ganz Deutschland unterwegs war und oft nicht zuhause war und das daher noch nicht so genau mitbekommen hatte.

Jedoch als Günther Vogt ihm entrüstet davon erzählte, auch u. a. meinte, er möchte gerne Noah die Katzen wegnehmen und sich einen Anwalt nehmen, da war Werner alias Cooper Mc Cay sofort bereit, Günther Vogt zu unterstützen, da, wie gesagt, sein Gerechtigkeitssinn nicht sehr stark ausgeprägt war und er nicht nur in Filmen gerne den Bösewicht spielte, sondern auch im wirklichen Leben gerne mal jemandem eins auswischte, der ihm nicht so sympathisch war, und er mochte Noah mit seiner Frau Theresa und deren Tochter Janina nicht sonderlich, und Katzen waren ihm immer schon ein Dorn im Auge.

Er war bereit, Günther zu unterstützen, und so machte er mit Günther gemeinsame Sache, und beide zeigten Noah mit seinen Katzen an. Gemeinsam zogen sie schließlich Dirk Jansen als Zeugen mit hinein, ohne dass dieser wirklich verstand, worauf er sich eingelassen hatte.




Verachtung

Es gab noch einen wesentlichen Grund, warum Günther Vogt und Werner Schwarz gemeinsame Sache gegen die Katzen von Noah machten.

Beide hatten Probleme mit Frauen, mit Familien in geordneten Verhältnissen, wie es bei Noah war, da Günther eine Mutter hatte, die sehr hart und kalt zu ihm war, und Werner mit zwei Schwestern und der Mutter aufwuchs, ohne eine Vaterfigur. Der Vater verließ die Familie früh, und so hatte er auch genug von Frauen, und noch etwas verband Günther Vogt und Werner Schwarz alias Cooper Mc Cay: Diese Neidgefühle, wenn jemand glücklich mit einer Frau war, da sie das beide nie erlebten.

Günther Vogt, der dies alles ins Rollen brachte, mochte nicht nur keine Katzen, sondern auch keine Hunde oder Kleintiere, er konnte nicht verstehen, warum Menschen Gefühle für ihre Haustiere hatten, warum sich manche Leute überhaupt Haustiere zulegen.

Er kontrollierte gerne Menschen, hatte Schadenfreude und eine gewisse Portion Bösartigkeit. Da er es schulisch nicht weit gebracht hatte, wurde er U-Bahn-Kontrolleur und er war sehr hart, streng und freute sich immer, wenn er eine Frau in der U-Bahn, im Bus, in der Straßenbahn fand, die keine Fahrkarte mit sich trug. Auf diese Weise konnte er es allen Frauen heimzahlen, die ihn ablehnten und abgelehnt hatten. Besonders angetan hatten es ihm auch Frauen, die mit mehr als einem Hund fuhren und nur eine Fahrkarte hatten.

Denn hatte ein Hundebesitzer eine Fahrkarte, galt sie auch für den Hund, aber bei jedem weiteren Tier, dem Zweithund zum Beispiel, musste man nochmals eine Fahrkarte lösen. Seine Arbeitskollegen drückten oft ein Auge zu und sagten der betreffenden Person nur, sie solle doch bitte in Zukunft für den Zweithund auch eine Karte entwerten. Doch anders Günther Vogt, er freute sich diebisch, sofort eine Strafe von 60 Euro zu veranschlagen für den Zweithund, da er Tiere generell nicht mochte und außerdem etwas Bösartiges an sich hatte, und da er es nicht weit brachte, war sein Beruf etwas, was ihm gefiel. So hatte er doch eine gewisse Macht und konnte anderen Menschen schaden, was ihm, wenn er es auch nie laut sagte, Genugtuung brachte.

Daher war er sofort bereit, Noah mit seinen Katzen anzuzeigen und Werner Schwarz, den Schauspieler, der im wirklichen Leben und in seiner Rolle gerne den Bösewicht spielte, auf seine Seite zu ziehen.

Sowohl Günther, dessen Mutter böse war und hart, hatte nie eine Frau geliebt und nur Pech mit Frauen gehabt. Werner, der ohne Vaterfigur aufwuchs, verachtete Frauen, da er ihnen überdrüssig war, er hätte genug Frauen haben können als Schauspieler, der gut aussah, aber er verachtete sie und war stets bereit, wie Günther, Männern wie Noah Klein, der glücklich verheiratet mit einer Frau war, dazu mit Tochter, oder Andrea Rossi mit seiner Freundin zu schaden. Andrea Rossis Freundin Tatjana sollte schon darum auch schlechte Dinge von Andrea hören, da dieser mit Noah befreundet war. Das war Grund genug.

Auch Dirk hasste Frauen. Die einzige Frau, die er vergötterte, war seine verstorbene Mutter, die er über alle Frauen stellte. Die einzige Frau, die er hatte, war Julia, die ihn verließ. Daher wollte er sich erst auf Günther und Werners Stelle begeben.




Aktenberge

Es ist Dienstag. Im Einwohnermeldeamt stapelten sich die Angelegenheiten, um die sich Dirk Jansen zu kümmern hatte. Er schien nervös und nicht bei der Sache zu sein. Die Aktenzeichen, die nicht bearbeitet wurden, wurden immer mehr. Der Berg der Arbeit wächst und wächst.

Selbst die Arbeitskollegen bemerkten, dass es Dirk nicht gut zu gehen schien. Sie sahen sich an, rollten mit den Augen, verdrehten den Kopf und munkelten einander zu, wie Dirk immer erschöpfter, mit tiefen Ringen unter den Augen, unausgeschlafen wirkte und nervös.

Selbst nach der Mittagspause oder einer kleinen Kaffeepause am Nachmittag im Amt veränderte sich sein Zustand nicht.

Was keiner im Einwohnermeldeamt wusste: Dirk suchte seit über einem Jahr regelmäßig Hilfe bei einem Therapeuten. Die Nächte wurden für ihn immer länger. Oft lag er stundenlang wach, und wenn er endlich einschlief, rissen ihn dieselben düsteren Träume wieder aus dem Schlaf. Am Morgen fühlte er sich, als hätte er überhaupt nicht geruht. Manchmal kontrollierte er Dinge mehrfach, dass alles in Ordnung war. An manchen Tagen kostete es ihm bereits Kraft, überhaupt aufzustehen. Die Welt erschien ihm grau und schwer, als läge ein unsichtbares Gewicht auf seinen Schultern.

Der Therapeut kommt immer wieder auf seine Kindheit zu sprechen. Dirk spricht nicht gerne davon, denn als Dirk auf die Welt kam, starb die Mutter bei der Geburt. So hatte er seine Mutter nie kennengelernt. Er besaß nicht mal ein Foto von ihr und verbrachte seine Kindheit in verschiedenen Pflegefamilien. Unter anderem war er auch mal im Kinderheim und wurde von einer Einrichtung zur nächsten weitergereicht.

Was Dirk am meisten belastete, war der Umstand, dass Dirk sogar zur Adoption freistand, doch niemand schien ihn adoptieren zu wollen.

So kam er sich vor wie ein gebrauchtes Möbelstück oder ein altes Auto, das keiner mehr haben will.

Seit einem Jahr nahm er Tabletten, die ihm helfen sollten. Die Ärzte hatten ihm Hoffnung gemacht, doch die Schwere in ihm blieb.

Sein Therapeut ermutigte ihn, jeden Tag hinauszugehen. Bewegung und frische Luft sollten ihm guttun. Deshalb zwang sich Dirk an den Wochenenden zu Spaziergängen durch den Stadtpark oder dem Wald. Doch selbst dort schien die Last in seinem Inneren nicht leichter zu werden. Dirk war müde, er hatte schlecht geträumt und konnte dann nicht mehr schlafen.

Ihm war schwindlig, und so konnte er kaum die Kraft finden, sich einen Kaffee zu machen, zu duschen, um in die Arbeit zu gehen.

So kam er an diesem Tag zu spät in die Arbeit, und die Kollegen schienen ihn mit Blicken zu fixieren.




Drei gegen zwei

Ganz anders Andrea Rossi. Ein weiterer Nachbar. Er hatte ein wunderbares Wochenende mit Tatjana hinter sich und schien sich tatsächlich in die junge Frau verliebt zu haben. Sie hatte so eine sanfte Stimme, so ein schönes Lachen, liebte die Tiere so wie Andrea, und es kam ihm vor, als hätte der letzte Samstag auf Sonntag mit Tatjana sie noch mehr verbunden.

Er hoffte auf eine Beziehung zu ihr.

Noah dagegen war wie seine Frau Theresa noch immer unruhig. Der Gerichtstermin wurde nach hinten geschoben, da Noah krank war. Die Bedrohung der Katzen war jedoch noch da. Was würde nur Janina sagen, wenn er sie tatsächlich verlieren würde?

Andrea war in der Zwischenzeit tatsächlich bei ihm erschienen und sagte, er würde Dirk Jansen noch auf seine Seite bringen, und er selbst, Andrea, war natürlich auf Noahs und Theresas Seite, dass diese Katzen völlig harmlos seien, und zu dritt mit Dirk waren sie schon 3 zu zwei.

Günther Vogt war verärgert, hatte Dirk doch sich auf sein Drängen hin auf die andere Seite zu Noah und Andrea geschlagen.

So war Günther nur noch mit Werner Schwarz alias Cooper Mc Cay gegen die Katzen, aber beide hatten sich zusammengetan und Fotos gemacht von den Katzen, wie sie die Blumenbeete zerstörten und in ihre Wohnung hinein gingen. Sie hofften, es müsse reichen.

Dafür, dass Werner Schwarz oft als Cooper Mc Cay unterwegs war, war er Günther Vogt sehr zugetan. Beide hofften, Noah Klein, seine Frau Theresa und Andrea Rossi zu überführen. Und auch Dirk Jansen, der keine eigene Meinung zu haben schien, zu überführen.

Denn Dirk hatte sich ja inzwischen auf Andreas Seite gestellt, obwohl er selbst kaum zu wissen schien, was er eigentlich wollte.

Der Streit um zwei Katzen war längst mehr geworden als nur ein Nachbarschaftsproblem.




Abwesenheit

Dirk arbeitete im Einwohnermeldeamt. Die Berge der Akten wurden immer gewaltiger, doch er schien sie kaum noch wahrzunehmen. Immer seltener erschien er zur Arbeit. Man gab ihm einen Sonderurlaub, in der Hoffnung, er würde sich erholen. Doch es änderte sich nichts.

Er schlief oft bis in die frühen Morgenstunden und träumte dann, lebendig begraben zu werden. In seinem Traum lag er in einem Eichensarg und wusste zugleich, dass er dies tat, um die geliebte Mutter zu retten. Wenn er starb, so glaubte er, könnte sie leben, denn sie war bei seiner Geburt gestorben.

Er wachte schweißgebadet auf, das Herz hämmerte in seiner Brust. Sein Mund war trocken, sein Körper unruhig, als würde er nicht mehr richtig im Raum stehen. Er bekam Schweißausbrüche, die Stimme verstummte, er hatte einen trockenen Mund, Herzrasen, ein Dröhnen im Ohr und das Gefühl, wie auf Watte zu laufen. „Was ist nur mit mir los?“, fragte er sich.

Früher war er mit seiner Frau Julia in bescheidenen Verhältnissen, aber auf eine bestimmte Art und Weise glücklich. Doch als sie ihn betrog und verließ, brach für ihn eine Welt zusammen. Es erinnerte ihn an seine Kindheit, wo ihn niemand wollte, und ihn als erwachsenen Mann wollten die Frauen auch nicht. Julia war die einzige, die bei ihm blieb, obwohl er ihr nicht viel bieten konnte. Doch eines Morgens fand er den Zettel, auf dem stand, dass Julia sich in einen anderen Mann verliebt hatte und mit ihm wegzog, und kurze Zeit später kam schon Post von ihrem Anwalt; sie wollte die Scheidung.

Seitdem fiel es ihm immer schwerer, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren.

Dirk erschien kaum noch im Einwohnermeldeamt. Wenn er kam, dann zu spät. Manchmal um Stunden. An manchen Tagen gar nicht. Er hatte bereits eine Abmahnung erhalten, doch sie berührte ihn kaum noch.

Auf seinem Schreibtisch türmten sich Anträge mit Personalausweisen, die neu erstellt werden mussten, Reisepässe, die abgeholt werden mussten, und da er für den Buchstaben L zuständig war, warteten die Besucher des Einwohnermeldeamtes ständig darauf, endlich aufgerufen zu werden, doch dies tat dann ein Kollege, der für Dirk einsprang.

Dirk bemerkte nicht, dass er sich ständig verteidigte. In Gedanken führte er endlose Gespräche, rechtfertigte sich, stritt und diskutierte mit Menschen, die gar nicht anwesend waren. Oft setzte er Unterhaltungen fort, die längst beendet waren oder erfand neue, die niemals stattgefunden hatten.

Manchmal kam es ihm vor, als würden noch andere Menschen in seinem Kopf wohnen. Ihre Stimmen, ihre Vorwürfe und ihre Erwartungen begleiteten ihn überallhin. Gelegentlich verlor er dabei das Gefühl für sich selbst. Dann verschwammen die Grenzen zwischen ihm und anderen Menschen. Sogar die Nachbarn wurden in seinen Gedanken Teil seiner eigenen Geschichte, bis er kaum noch unterscheiden konnte, was wirklich geschehen war und was nur in seinem Kopf existierte.

In seinen Gedanken stritt er sich immer
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